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9Themen
«man darf das 
nicht vergessen»
Sara Galle Das «Hilfswerk für die Kinder der Landstrasse» der Stiftung Pro Juventute 
hat mit Hilfe der Behörden fahrenden Familien die Kinder weggenommen, um 
sie zur Sesshaftigkeit zu erziehen. Was heute als Unrecht gilt, war einst rechtmässig. 
Noch immer ringen die betroffenen Kinder und Eltern mit den Folgen.
 Für Charlotte Dasen-Nobel ist klar: «Es gibt nur eine Wieder-gutmachung: Niemals  vergessen. Man darf das nicht vergessen.» Sie ist eines der «Kinder der 
Landstrasse», die ihren Eltern von der Pro 
Juventute weggenommen wurden. Wie 
ihr älterer Bruder 
wuchs sie vorwie-
gend in Kinderhei-
men und Erzie-
hungsanstalten auf. 
Ihre Eltern hat sie 
erst als Erwachsene 
wieder gesehen.
Charlotte Dasen-
Nobel kam 1940 
im Mütter- und Kinderheim Alpenblick in 
Hergiswil im Kanton Nidwalden zur Welt. 
Ihre Mutter wurde kurz nach der Geburt 
wieder in die berüchtigte Verwahrungsan-
stalt Bellechasse im Kanton Freiburg ver-
bracht, wo sie von ihrem Vormund zur 
«Nacherziehung» eingewiesen worden war. 
Die Massnahme diente aber ebenso dazu, 
eine Heirat zu verhindern. Charlotte Da-
sen-Nobel und ihr Bruder erhielten densel-
ben Vormund.
Die Bekämpfung 
des «Vagantenwesens»
Ihr Vormund war Alfred Siegfried (1890–
1972). Der promovierte Romanist und 
Gymnasiallehrer hatte 1924 seine Stelle auf 
dem Zentralsekretariat der Pro Juventu-
te in Zürich angetreten. Er gilt als Grün-
der des «Hilfswerks für die Kinder der 
Landstrasse», mit dem die Pro Juventute 
dem «Vagantenwesen» den Kampf ange-
sagt hatte und war bis 1958 dessen Leiter. 
Zwischen 1926 und 1973 hat die private 
Stiftung mit Hilfe der Behörden 586 Kin-
der aus so genannten Vagantenfamilien 
ihren Eltern weggenommen, um sie an 
eine «sesshafte Lebensweise und an eine 
geregelte Arbeit zu gewöhnen», mit der Be-
gründung, dass «das Herumziehen ohne 
festen Wohnsitz, das Vagieren mit Frau 
und Kind in unseren komplizierten mo-
dernen Verhältnissen an und für sich ein 
Übel und eine Quelle sich fortpflanzender 
Verwahrlosung» sei.
Pikant an Siegfrieds Anstellung bei der Pro 
Juventute ist, dass ihn das Basler Strafge-
richt kurz davor wegen «Vornahme un-
züchtiger Handlungen mit einem Schü-
ler» verurteilt hatte und er den Schuldienst 
quittieren musste. Ob es später zu sexuel-
len Übergriffen auf seine Mündel gekom-
men ist, wurde nie untersucht.
Umstritten sind auch Siegfrieds Methoden, 
mit denen er die Sesshaftmachung der fah-
renden Bevölkerung anstrebte. Er war der 
Meinung, wer die «Vagantität» erfolgreich 
bekämpfen wolle, müsse versuchen, «den 
Verband des fahrenden Volkes zu spren-
gen» und müsse, 
«so hart es klingen 
mag, die Familien-
gemeinschaft aus-
einanderreissen». 
Die Behörden teil-
ten in vielen Fällen 
diese Ansicht.
Die rechtlichen 
Grundlagen für die Kindswegnahmen bil-
deten die Kindesschutzmassnahmen des 
schweizerischen Zivilgesetzbuches, das 
1912 in Kraft getreten war. Die Vormund-
schafsbehörden hatten das Recht und die 
Pflicht, Massnahmen zu ergreifen, wenn 
die Eltern ihre Pflichten vernachlässig-
ten und das Kindeswohl gefährdet war. Sie 
konnten den Eltern die Kinder wegnehmen 
und sie in einer Anstalt oder Familie unter-
bringen. Zudem konnten sie den Eltern 
Das St. Josefsheim in Grenchen (Aufnahme: 1930er Jahre): Hier wurden 78 «Kinder der Land-
strasse» untergebracht, unter ihnen Charlotte Nobel (links, als 9-Jährige). Alfred Siegfried (unten) 
war Gründer und Leiter des «Hilfswerks für die Kinder der Landstrasse» und Vormund von 
Charlotte Nobel und ihrem Bruder.
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Themen
das Sorgerecht entziehen und einen Vor-
mund bestellen. Unverheiratete Mütter – 
wie die Mutter von Charlotte Dasen-Nobel 
– hatten bis Inkrafttreten der Revision des 
Familienrechts 1978 kein Recht, für ihre 
Kinder zu sorgen. Die Behörden konn-
ten der Mutter oder bei Anerkennung der 
Vaterschaft dem Vater das Sorgerecht zu-
sprechen. De facto wurde davon aber kaum 
Gebrauch gemacht, sondern meist ein Vor-
mund ernannt.
Rechtssprechung und Kritik
Charlotte Dasen-Nobel und ihr Bruder ge-
hören bereits zur zweiten Generation einer 
ehemals fahrenden Familie aus dem Kan-
ton St. Gallen, die von der Aktion «Kinder 
der Landstrasse» erfasst wurde. Schon ihre 
Grosseltern waren in der Hoffnung sesshaft 
geworden, ihre Kinder zurück zu erhal-
ten. Die Gemeinde Mörschwil und der St. 
Galler Regierungsrat gehörten jedoch zu 
denjenigen Entscheidungsträgern, welche 
die «grösste Gefahr» darin sahen, dass die 
Kinder «wiederum zu Vaganten werden 
und sich und der Öffentlichkeit zu Last fal-
len». Sie wollten, dass «die Reste der No-
maden-Menschen bei uns verschwinden 
und in die Reihen der übrigen Staatsbürger 
eingestellt werden». Die Grosseltern Nobel 
rekurrierten gegen den Verlust ihrer elter-
lichen Rechte bis vor Bundesgericht. Doch 
das Gericht entschied 1937 aufgrund der 
Akten der Behörden und der Pro Juventu-
te, die Eltern seien nicht in der Lage, ihre 
Kinder auf einen «ehrbaren Lebensweg zu 
führen». Angesichts des Renommees der 
Stiftung hegte das Gericht nicht den min-
desten Zweifel an der Rechtmässigkeit der 
Massnahme.
Es gab aber auch kritische Stimmen, na-
mentlich von Juristen. So bezeichnete ein 
Tessiner Advokat und Notar das Vorge-
hen der Pro Juventute 1959 als «Menschen-
jagd». Er forderte wie der bekannte Bünd-
ner Politiker und Rechtsanwalt Gaudenz 
Canova von den Behörden, dem Treiben 
Einhalt zu gebieten. Canova setzte sich im 
Kantonsrat und als Anwalt für die Rech-
te der fahrenden Bevölkerung ein. 1948 
schrieb er der Vormundschaftsbehörde des 
Kreises Lugnez: «Was Herr Dr. Siegfried 
von der Pro Juventute sich schon an unsern 
Mitbürgern und Mitbürgerinnen versün-
digt hat, könnte ein Buch füllen. Es ist Zeit, 
diesem Herrn sein Handwerk zu legen. Das 
ist nicht mehr Fürsorge, sondern Unter-
drückung in Verletzung der Gesetze und 
der elementaren Menschenrechte.»
Die Interventionen der Juristen waren je-
doch erfolglos. Auch die Rekurse der El-
tern bei den Aufsichtsbehörden wurden 
bis auf eine Ausnahme allesamt abgelehnt. 
In diesem Fall wurden den Eltern einzelne 
Kinder auf Probe zurückgegeben. Bezeich-
nenderweise erachtete es das Bundesge-
richt hier als verfehlt, die Beschwerdefüh-
rerin zum «fahrenden Volk» zu zählen.
Viele ehemalige «Kinder der Landstrasse» 
beklagen heute nicht nur, dass sie ohne El-
tern aufwuchsen, sondern auch, dass sie in 
den Kinderheimen, Erziehungsanstalten 
und Pflegefamilien geschlagen, ausgebeutet, 
gedemütigt und missbraucht wurden. Vie-
le von ihnen wurden – wie die Mutter von 
Charlotte Dasen-Nobel – zur «Nacherzie-
hung» in Anstalten verbracht. Fast alle Kin-
der wurden während der Vormundschaft 
von Experten begutachtet. Über hundert 
Mündel haben Alfred Siegfried und seine 
Nachfolgerin Clara Reust dafür in psychi-
atrische Kliniken und Beobachtungsstatio-
nen eingewiesen. Viele Mündel haben eine 
lückenhafte Schulbildung; nur die wenigs-
ten erlernten einen Beruf. Die Knaben wur-
den meist zu Bauern verdingt, die Mädchen 
dienten in bürgerlichen Haushalten oder 
lebten und arbeiteten in Fabrikheimen.
«Wiedergutmachung»
Das «Hilfswerk für die Kinder der Land-
strasse» wurde 1973 auf Druck der Öffent-
lichkeit aufgelöst, nachdem der «Schwei-
zerische Beobachter» in einer Artikelserie 
auf die Missstände hingewiesen hatte. Der 
Bundesrat entschuldigte sich 1986 für die 
finanzielle Beteiligung des Bundes an der 
Aktion. Ein Jahr später folgte die Entschul-
digung der Pro Juventute. Die Betroffenen 
hatten sich in verschiedenen Organisatio-
nen zusammengeschlossen. Diese forder-
ten, wie auch der Bundesrat und die Pro 
Juventute, eine Aufarbeitung und finan-
zielle «Wiedergutmachung». Das Parla-
ment bewilligte schliesslich insgesamt elf 
Millionen Franken, und das Bundesamt 
für Kultur gab eine historische Studie in 
«Kindswegnahme 
als ‹Menschenjagd›.»
«Verletzung der 
elementaren 
Menschenrechte.»
Der Bruder von Charlotte Nobel mit der Oberin des St. Josefsheims in Grenchen 
bei seiner Erstkommunion 1948.
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Auftrag. Eine unabhängige Akten- und 
Fondskommission regelte die Einsicht der 
Betroffenen in ihre Vormundschaftsak-
ten und überwies Wiedergutmachungs-
zahlungen an die Betroffenen. Im Einzel-
fall erhielten sie jedoch höchstens 20 000 
Franken. Dass es sich hierbei um einen 
symbolischen Betrag handelt, ist offen-
sichtlich. Das Geld symbolisiert die An-
erkennung des Unrechts. Die Akten bilde-
ten den Beleg. Sie brachten überdies ein er-
schreckendes Menschenbild der Vormun-
de, Erzieherinnen, Lehrer, Psychologinnen 
und Psychiater zutage. Ihre diffamierenden 
und diskreditierenden Berichte rufen aber 
nicht nur Entsetzen hervor, sie hatten auch 
schwerwiegende Folgen: Verwahrungen in 
Anstalten, Entmündigungen oder Heirats-
verhinderungen. Von mehreren Frauen ist 
auch aktenkundig, dass sie später sterili-
siert wurden – eine Massnahme, die Alfred 
Siegfried stets ablehnte.
wie viele Betroffene, dass die Tätigkeiten 
der Pro Juventute im offiziellen Kanon der 
Schweizer Geschichte ihren Platz finden, 
und dass an den Schulen darüber debat-
tiert wird. Dabei darf aber nicht verges-
sen werden, dass für einige von ihnen eine 
«Wiedergutmachung» nie möglich war. 
Der Bruder von Charlotte Dasen-Nobel hat 
sich 1960 kaum 23-jährig das Leben ge-
nommen.
Selbst das Bundesgericht hatte an der Pra-
xis der Pro Juventute keinen Anstoss ge-
nommen. Was damals mit der Rechts-
ordnung vereinbar war, gilt heute als un-
rechtmässig. Die Rechte des Individuums 
werden höher gewichtet, und die 1974 von 
der Schweiz ratifizierte Europäische Men-
schenrechtskonvention schützt vor derarti-
gen Eingriffen. Für die betroffenen Men-
schen sind die Eingriffe aber nicht einfach 
Geschichte, sondern Teil ihrer Lebensge-
schichte. Sie erziehen ihre Kinder, ohne 
selber in einer Familie aufgewachsen zu 
sein, sie verdienen ihren Lebensunterhalt, 
ohne eine Ausbildung gemacht zu haben, 
sie haben mit Behörden zu verkehren und 
mit den Folgen der physischen und psy-
chischen Gewalt zu leben. Manche von 
ihnen werden täglich an die Vergangen-
heit erinnert. «Kein Franken kann dieses 
Elend wiedergutmachen», meint Charlot-
te Dasen-Nobel. Sie wünscht sich deshalb 
Lic. phil. Sara Galle ist als wissen­
schaftliche Mitarbeiterin am Histori­
schen Seminar der Universität Zürich 
tätig und arbeitet an einer Disser­
tation zum Thema.
Literatur
– Galle, Sara, Meier, Thomas (erscheint im 
April 2009): Von Menschen und Akten. Die 
Aktion «Kinder der Landstrasse» der Stif-
tung Pro Juventute, Zürich: Chronos Verlag.
 Das Buch inkl. DVD mit Interviews, Doku-
menten und Tonbildschauen gibt Einsicht  
in das Leben der Menschen, die Funktion 
von Akten und die Rolle der privaten Stiftung 
in der öffentlichen Fürsorge. Ein dazuge-
höriges Lehrmittel für Schulen erscheint im 
Sommer 2009.
«Zahlungen 
symbolisieren 
die Anerkennung 
des Unrechts.»
«Diskreditierende 
Berichte mit 
schwerwiegenden 
Folgen.»
Charlotte Nobels Mutter war mit ihren Eltern noch im Planwagen unterwegs (undatiert).
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